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136 Äubtmg ©angfjofer: ©aä ©ebeimnië bet SJtifdjung.

<Daé ©eljetmnté bcr 2ïtifd)img»
(Sine Sôelfjnadjtëgefdjicfjte bon Âubtoîg ©angÇofet.

Sßäljtenb brausen bor ben fünftem bie STlcn-

fgen in fgmargern ©ebränge fid) borüberfgoben,
aid märe bie gange ©tabt in Semegung unb 2luf-
ruljr, lagerte bie Stimmung fcf)täfriger fiang-
meile innerhalb ber grell erleuchteten Stauern
eined geräumigen .Haffeelofaled. STtur ginei bon
ben toenigen ©äften fgienen biefe Stimmung
nid)t gu teilen, ©ie fagen in einer ©de bed meiten
©aaled an einem deinen Jifg. ©er eine bon
ihnen, ber in (einem Sutern ben bermogenben
Stann berriet, trug fd)on bad ©rau bed Sllterd
über ber fmhen ©time. Ruhiger ©rnft mar ber
Sïudbtud feined giattrafierten ©efigted, unb
feine ftaljlgtauen Slugen hafteten mit gefpannt
forfgenben Sliden auf ben heftig erregten, mie
in "yüeberrote brennenden Qügen feined ©egen-
überd. ©ad mar ein Stann bon etma fünfunb-
breigig cfaïjten, eine ftramme, fräftig entmiiMte
©eftalt. ©in toeidfeö ©emüt unb bie fefte ©nt-
fgloffenljeit bed erprobten Srbeiterd (prägen in
feltfamer Slifgung aud feinem ©efigte, bad bon
braunen, ftruppigen paaren umrahmt mar. 60
fagen fid) bie beiben mortlod gegenüber. (Snbtid)

brach t>er aïttere bad ©gmeigen: „9tun, $ert
©thaller? Sßiffen ©ie benn gar feine SIntmort

gu finben?"
3Bie erfgroden fuhr ber Slngerebete mit bem

i?opf in bie tQcge. „Sein, nein unb nein! 3d) tu'd
nid)t — unb menn ©ie mir eine Stitüon anbie-
ten — ig tu'd nigt! ©ad mar mein erfted 2Bort,
unb bad ift auch mein legted!"

„©0 feien ©ie bog bernünftig, ©gatler, unb
— fpregen ©ie ein menig teifer. 3d) ftreite ja
nigt gegen 3hre ©emiffenhaftigfeit — im ©egen-
teil, fie gefällt mir — aber praftifg fein ift auch
eine fgone ©age. Unb übtigend, ich tmll )'a nidft
bedangen, bag ©ie mir bad ©eljeimnid gerabe-
meg berfaufen fotlen. ©Ott bemahre! Stir ift ed

nicht um bad gu tun, mad ©ie feit agt Jagen
miffen, fonbern um ©ie fefbft, lieber ©galler.
©ie finb ein fluger ilopf unb ein feiten tügtiger
Arbeiter. Solide Äeute fann id) btaugen in mei-
ner fjabrif, fie finb mir ©olb mert. ©eien ©ie
bernünftig, fommen ©ie gu mir, ich ïâete 3hnen
bie Snfpeftorfteüe in meiner ffmbrif an. 3d) gebe

3f>nen bad ©oppelte bon bem, mad Sie bei ©eh-
beimann & ©0. begießen, unb mage mit 3fjnen
einen gehnjährigen ^ontraft, mit jährlich fteigen-
bem ©ehalt..."

Sluf bem ©efigte bed jungen Scanned mech-

feite SRöte mit Stäffe. ©r mugte jebed biefer
langfam unb einbringlid) gefprogenen SBorte
bernomtnen haben, unb bennog hingen feine
Slide mie geiftedberloren an ben brei elfenbet-
nernen kugeln, bie auf bem näd)ften Sillarbtifg
inmitten bed grünen Juged lagen. Unb ba fam
ed ihm bor, aid mären bie beiben toeigen kugeln
bie garten, lieben ©efidjter feiner gtoei deinen
Stäbgen, unb bie rote ^?ugel erfdjten ihm mie
bad gefunbe, paudbädige ©efigt feined IjeiBlmb-
ften Suben. Unb biefe brei ©efid)ter fdjauten ihn
an mit grogen, ängftligen Slugen, unb biefe
Slugen fd)ienen gu fpregen: „Saterl, um ©otted
mitten, Saterl, tag bir nur ja nigtd einreben
bon bem fglegten ^erl. ©gau, mad hätt'ft benn

babon, menn bu einen Raufen ©etb im haften
liegen gätteft unb fönnteft beinen idnbern unb
ber Stutter nimmer gerab' in bie Slugen fgauen.
Äag bir nigtd einreben, Saterl!"

Slit einem jähen Sud fprang ber junge Stann
bon feinem ©tuljt empor, ftrecfte bad gorngerö-
tete ©eficht mit ben bligenben Slugen meit über
ben Jifd) unb ftammelte mit hdferer Stimme:
„Unb bad meitere, meinen ©ie, bad mirb fid)
bann fchon finben? SBenn ©ie mich erft einmal
auf geljn 3agr' in 3!jren Irjänben hätten, bann
fßnnten ©ie mich fd)on fo lange fneten unb bear-
beiten, bag mir fgliegtig nid)tö anbred übrig
bliebe, aid ein Schuft gu merben unb 3ljnen bad

t^abrifationdgeheimnid meined jegigen tQerrn gu

betraten."
Börnig padte er feinen iöut, ftülpte ihn über

bie gefträubten Irjaare, ftapfte mit langen ©grit-
ten babon unb fgog gur Jüte hinaud. ©ie 2lugen
auf bad befdjneite ^3flafter gefenft, fo (türmte er
heirnmärtd. Silber ber ©rinnerung bufgten an
feiner Seele borüber. ©r backte an bie £efjr-
iingdgeit gurüd, bie er in einem gemifgen Äa-
boratorium butcfjgemadjt F>atte/ unb an bie erften
©efellenjafjre, bie er meit bon ber ioeimat in
einem grogen ©tadmerf berbrad)t. ©ann mar er
heimgefommen unb hatte In ber ©epbelmann-
fgen Slajotifafabrif eine fidjere ©teile gefunben.
©er gute Herrgott hatte ihm ein liebed 2ßeib unb
gefunbe, luftige Mnber befdjett — ja, mad mollte
er benn noch mehr? ©in menig fnapp ging ed

freilidj hei gu ^aufe — aber menn ba nun audj
ein paar deine Südftänbe bei ben unentbeljr-
tilgen ^anbmerfdleuten nigt gu bermeiben ma-
ren — er hatte ja nur eine furge Sßoge nog auf
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Das Geheimnis der Mischung.
Eine Weihnachtsgeschichte von Ludwig Ganghofer.

Während draußen vor den Fenstern die Men-
schen in schwarzem Gedränge sich vorüberschoben/
als wäre die ganze Stadt in Bewegung und Auf-
rühr, lagerte die Stimmung schläfriger Lang-
weile innerhalb der grell erleuchteten Mauern
eines geräumigen Kaffeelokales. Nur zwei von
den wenigen Gästen schienen diese Stimmung
nicht zu teilen. Sie saßen in einer Ecke des weiten
Saales an einem kleinen Tisch. Der eine von
ihnen, der in seinem Äußern den vermögenden
Mann verriet, trug schon das Grau des Alters
über der hohen Stirne. Ruhiger Ernst war der
Ausdruck seines glattrasierten Gesichtes, und
seine stahlgrauen Augen hafteten mit gespannt
forschenden Blicken auf den heftig erregten, wie
in Fieberröte brennenden Zügen seines Gegen-
übers. Das war ein Mann von etwa fünfund-
dreißig Fahren, eine stramme, kräftig entwickelte

Gestalt. Ein weiches Gemüt und die feste Ent-
schlossenheit des erprobten Arbeiters sprachen in
seltsamer Mischung aus seinem Gesichte, das von
braunen, struppigen Haaren umrahmt war. So
saßen sich die beiden wortlos gegenüber. Endlich
brach der Ältere das Schweigen: „Nun, Herr
Schaller? Wissen Sie denn gar keine Antwort
zu finden?"

Wie erschrocken fuhr der Angeredete mit dem

Kops in die Höhe. „Nein, nein und nein! Ich tu's
nicht — und wenn Sie mir eine Million anbie-
ten — ich tu's nicht! Das war mein erstes Wort,
und das ist auch mein letztes!"

„So seien Sie doch vernünftig, Schaller, und
— sprechen Sie ein wenig leiser. Ich streite ja
nicht gegen Ihre Gewissenhaftigkeit — im Gegen-
teil, sie gefällt mir -— aber praktisch sein ist auch
eine schöne Sache. Und übrigens, ich will ja nicht
verlangen, daß Sie mir das Geheimnis gerade-
weg verkaufen sollen. Gott bewahre! Mir ist es

nicht um das zu tun, was Sie seit acht Tagen
wissen, sondern um Sie selbst, lieber Schaller.
Sie sind ein kluger Kopf und ein selten tüchtiger
Arbeiter. Solche Leute kann ich brauchen in mei-
ner Fabrik, sie sind mir Gold wert. Seien Sie
vernünftig, kommen Sie zu mir, ich biete Ihnen
die Inspektorstelle in meiner Fabrik an. Ich gebe

Ihnen das Doppelte von dem, was Sie bei Sey-
delmann L, Co. beziehen, und mache mit Ihnen
einen zehnjährigen Kontrakt, mit jährlich steigen-
dem Gehalt..."

Auf dem Gesichte des jungen Mannes wech-

selte Nöte mit Blässe. Er mußte jedes dieser
langsam und eindringlich gesprochenen Worte
vernommen haben, und dennoch hingen seine
Blicke wie geistesverloren an den drei elfenbei-
nernen Kugeln, die auf dem nächsten Billardtisch
inmitten des grünen Tuches lagen. Und da kam
es ihm vor, als wären die beiden Weißen Kugeln
die zarten, lieben Gesichter seiner zwei kleinen
Mädchen, und die rote Kugel erschien ihm wie
das gesunde, pausbäckige Gesicht seines herzlieb-
sten Buben. Und diese drei Gesichter schauten ihn
an mit großen, ängstlichen Augen, und diese

Augen schienen zu sprechen: „Vaterl, um Gottes
willen, Vaterl, laß dir nur ja nichts einreden
von dem schlechten Kerl. Schau, was hätt'st denn

davon, wenn du einen Haufen Geld im Kasten
liegen hättest und könntest deinen Kindern und
der Mutter nimmer gerad' in die Augen schauen.

Laß dir nichts einreden, Vaterl!"
Mit einem jähen Ruck sprang der junge Mann

von seinem Stuhl empor, streckte das zorngerö-
tete Gesicht mit den blitzenden Augen weit über
den Tisch und stammelte mit heiserer Stimme:
„Und das weitere, meinen Sie, das wird sich

dann schon finden? Wenn Sie mich erst einmal
aus zehn Jahr' in Ihren Händen hätten, dann,

könnten Sie mich schon so lange kneten und bear-
beiten, daß mir schließlich nichts andres übrig
bliebe, als ein Schuft zu werden und Ihnen das

Fabrikationsgeheimnis meines jetzigen Herrn zu
verraten."

Zornig packte er seinen Hut, stülpte ihn über
die gesträubten Haare, stapfte mit langen Schrit-
ten davon und schoß zur Türe hinaus. Die Augen
aus das beschneite Pflaster gesenkt, so stürmte er
heimwärts. Bilder der Erinnerung huschten an
seiner Seele vorüber. Er dachte an die Lehr-
lingszeit zurück, die er in einem chemischen La-
boratorium durchgemacht hatte, und an die ersten
Gesellenjahre, die er weit von der Heimat in
einem großen Glaswerk verbracht. Dann war er
heimgekommen und hatte in der Seydelmann-
schen Majolikasabrik eine sichere Stelle gefunden.
Der gute Herrgott hatte ihm ein liebes Weib und
gesunde, lustige Kinder beschert — ja, was wollte
er denn noch mehr? Ein wenig knapp ging es

freilich her zu Hause — aber wenn da nun auch
ein paar kleine Rückstände bei den unentbehr-
lichen Handwerksleuten nicht zu vermeiden wa-
ren — er hatte ja nur eine kurze Woche noch auf
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ben SeujaßrStag 311 toarten, an toeldjem Hen
©eßbelmann für ben ©tüdtounfcß jebeS Seamten
unb SlrbeiterS mit einem gansen SftonatSgeßalte
3U banîen pflegte, ilnb biefen Herrn, ber ißm erft
bor acßt Sagen ben größten SetoeiS feines 93er-

trauenS gegeben ï)atte, ben ßätte er berraten unb
berfaufen foüen?

23ei biefem ©ebanfen tbarf ©palier bie ge-
ballten Raufte fo Börnig in bie Höße, baß ein

©efjdmnté ber SJtifdjung. 137

Sie traten in bas Limmer, toetcßeS, bon einer
Hängelampe erßellt, troß feiner bürftigen 2IuS-
ftattung einen beßaglidjen, freunblidjen ©nbrucf
madjte. £)er Sifcß toar fdjon 3um SXbenbeffen ge-
becft/ unb feitibärtS, auf einem niebern Soften,
ftanb ber Heine, nießt allBufdjtoer beßängte
©ßriftbaum, unter tbeltßem bie färgtidjen 2Beiß-
nadjtSgaben für bie ©roßmutter unb bie Einher
ausgebreitet tbaren. ©ie rebeten eine SBeile über
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altes SJlütterlein, toeldfeS ißm gerabe entgegen-
fam, fidj erfdjrocfen bom Srottoir auf bie offene
©traße flüchtete.

Salb erreichte er fein Heim, toeit braußen in
einer ftillen 93orftabtgaffe. 2ftit ßurtigen ©prün-
gen eilte er bie Pier engen, fteilen Sreppen ßin-
auf. ©eine feßmuefe, blonbe ffrau empfing ißn.
„©rüg bidj ©ott, Sobertl!" fagte fie, unb fdjaute
ißn bon ber ©eite an, benn fie las es ißm gleidj
bom ©efießt, baß irgenb ettbaS nießt in ber £)rb~
nung tuar. ©iefe SBaßrneßmung aber berfdjtoieg
fie ißm. ©ie faßte feinen Slrm unb 30g ißn gegen
bie ©tube. „Homm nur, fannft mir gleidj bie

^er3en aufftetfen ßelfen. Sie Einher toollen fdjier
nimmer toarten. ©ie feßreien tbie bie Sßilben,
unb ber armen ©roßmutter ßaben fie fdjon alle
galten bom 9locf ßeruntergeriffen."

biefe ©adjen unb ©ädjeldjen ßin unb ßer, bann
begannen fie bie bergen auf3uftecfen, ibäßrenb
aus bem anftoßenben Limmer ber übermütige
gubel ber brei „SBilben" fid) ßören ließ.

„Sobertl? Sütir fommt bor, als ßätteft ßeut'
einen Serbruß geßabt?" fragte nadj einer Sßeile
bie junge ffrau. „©ott betoaßr!" brummte er unb
fRüttelte ben i?opf. ©ie fragte nießt toeiter, benn

fie îannte ißn — unb ba lam'S benn naeß furjen
Minuten bon felbft aus ißm ßerauS, biefe Jtaf-
feeßauSgefdjidjte. „Heute nadjmittag, gerab' toie
icß aus ber ffabrif ßab' fort toollen, ßat mir einer
einen Srief gefeßidt, id) foil 3U ißm ins Kaffee-
ßauS fommen, toeil er mir eine toidjtige SKittei-
lung 311 madjen ßätt'."

„Unb bift ßingegangen?"
Satürlidß toar er ßingegangen unb ßatte bort
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den Neujahrstag zu warten, an welchem Herr
Seydelmann für den Glückwunsch jedes Beamten
und Arbeiters mit einem ganzen Monatsgehalte
zu danken pflegte. Und diesen Herrn, der ihm erst
vor acht Tagen den größten Beweis seines Ver-
trauens gegeben hatte, den hätte er verraten und
verkaufen sollen?

Bei diesem Gedanken warf Schaller die ge-
ballten Fäuste so zornig in die Höhe, daß ein

Geheimnis der Mischung. 137

Sie traten in das Zimmer, welches, von einer
Hängelampe erhellt, trotz seiner dürftigen Aus-
stattung einen behaglichen, freundlichen Eindruck
machte. Der Tisch war schon zum Abendessen ge-
deckt, und seitwärts, auf einem niedern Kasten,
stand der kleine, nicht allzuschwer behängte
Christbaum, unter welchem die kärglichen Weih-
nachtsgaben für die Großmutter und die Kinder
ausgebreitet waren. Sie redeten eine Weile über
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altes Mütterlein, welches ihm gerade entgegen-
kam, sich erschrocken vom Trottoir auf die offene
Straße flüchtete.

Bald erreichte er sein Heim, weit draußen in
einer stillen Vorstadtgasse. Mit hurtigen Sprün-
gen eilte er die vier engen, steilen Treppen hin-
auf. Seine schmucke, blonde Frau empfing ihn.
„Grüß dich Gott, Nobertl!" sagte sie, und schaute
ihn von der Seite an, denn sie las es ihm gleich
vom Gesicht, daß irgend etwas nicht in der Ord-
nung war. Diese Wahrnehmung aber verschwieg
sie ihm. Sie faßte seinen Arm und zog ihn gegen
die Stube. „Komm nur, kannst mir gleich die

Kerzen aufstecken helfen. Die Kinder wollen schier
nimmer warten. Sie schreien wie die Wilden,
und der armen Großmutter haben sie schon alle
Falten vom Rock heruntergerissen."

diese Sachen und Sächelchen hin und her, dann
begannen sie die Kerzen aufzustecken, während
aus dem anstoßenden Zimmer der übermütige
Jubel der drei „Wilden" sich hören ließ.

„Nobertl? Mir kommt vor, als hättest heut'
einen Verdruß gehabt?" fragte nach einer Weile
die junge Frau. „Gott bewahr!" brummte er und
schüttelte den Kopf. Sie fragte nicht weiter, denn
sie kannte ihn — und da kam's denn nach kurzen
Minuten von selbst aus ihm heraus, diese Kaf-
seehausgeschichte. „Heute nachmittag, gerad' wie
ich aus der Fabrik hab' fort wollen, hat mir einer
einen Brief geschickt, ich soll zu ihm ins Kaffee-
Haus kommen, weil er mir eine wichtige Mittel-
lung zu machen hätt'."

„Und bist hingegangen?"
Natürlich war er hingegangen und hatte dort
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jenen b'ornegmen frjerrn gefunden, bet ftdj if)m
ate Sefiger einet gtogen ißorseffanfabtif genannt
fjatte. ©a toat ed nun batb audgefommen, bag
©djallet eine midjtige SJMtteifung nid)t empfan-
gen, fonbern geben, betfaufen foffte. ©te fyabtif,
in metdfer et arbeitete, fiefettc neben anbetn ein-

fdjlägigen Sßaren eine gemiffe 3Rajofifa-©otte,
mefdje ben teigenben 2fbfat3, ben fie gefunben,
bet tabeflofen @d)öngeit unb bem unbergfeidj-
lichen ©cf)inef3 if)tet Rathen berbanfte. Siefe
^abrifen batten ed betfucbt, ben gangbaten 2ft-
tif'ef nadjjumadjen, abet menn aucf) bie jut ©t-
3eugung biefet 6cf)mefjfatben nötigen «Stoffe be-
fannt maten, fo betmocgte bod) feinet bet Sladj-
af)met bie tidjtige SRifdjung ju tteffen. ©iefefbe
mar bad mogfbemagrte ©egeimnid bet ©egbef-
mannfdjen ^abtif geblieben, benn auget bem

Sefiger bet ffabtif fannte biefeë ©egeimnid nut
nod) ein einjiget, aftet 2Itbeitet, bet in einem

betfdjfoffenen Siaume bie 9Rifd)ungen botnagm.
©iefet SItbeiter mar nun bot adjt Sagen einet
jagen Jlranfgeit etlegen, unb Slobert ©cgaffet
mar an feine ©teile getteten.

„Unb tote mit bamate am botigen ©antetag
ber ifjert atfed gefagt gat, toaö id) ju meinet
neuen 2Irbett gab' toiffen rnüffen, bat et fein
23erfpredjen, fein 2Bort unb feinen ©tgtour bon
mit betfangt, „©te finb ein btaber, tüdftiger
SRenfcg, id) babe 23etttauen 3U Sgnen, unb icb

meig, bag Sie meine gute SReinung nidjt tau-
fcben tuetben!" — ©ad mar affed, iuad et gefagt
bat. üaum ad)t Sag' finb'd bet/ feit id) bon bet

©djmefjetei ind fiaboratotium gefommen bin •—

unb jegt bat fid) beut' fdjon bet üetf ba an midj
angegafteft unb bat gemeint, er btaudjt nur feine
23rieftafd)' aufjumadjen, bag icb meine ©gr'
hineinfallen fag 3iüifdjen feine ^lunbertgufben-
3ettefn."

2fufatmenb fd)tüieg er. ©eine junge grau et-
mibette fein SBort. ©te ftanb auf einem ©tubf
unb ffebte bie bunten ^îetgfein auf bie obetften
Qtüeige bed Saumed. ©abei jittetten igte f)änbe
— unb nad) einet ftummen Sßeife fugt ed igt
pfögfidj getaud: „Slobertf! 2Denn bu 3U einet

fofdjen ©d)fed)tigfeit gätt'ft ja fagen fönnen —
bet liebe ©Ott fotf mit getfen, abet, id) glaub',
ba tüät'd aud getoefen mit meinet fiieb'."

St nicfte nur, afd gätte fie ettuad ©eibftüer-
ftänbfidjed gefagt.

ÜRun fprang fie bom ©tugf, unb bie Äetjen
tuutben angejünbet. Slobert öffnete bie berfdjtof-
fene Satte, bet ©rogmutter botan ftütmten bie

„btei SBifben" getein, unb facgenbe, jaucgjenbe

ffreube füllte bie ©tube, bie bot roentgen SRinu-
ten nod) fo etnfte SBorte gegött. 2ffd fid) bet erfte
3ubef bet Einher ein menig gefegt gatte, fam
mit bet 23efd)erung bie Steige an ben Stater. SRit
täbgefnber Qufriebengeit betrachtete er eine nad)
bet anbetn bon ben jiböff brettbicfen ©od'en, met-
dje bie ©rogmutter tgm geftridt gatte.'—- eined

nadj bem anbetn bon ben fedjd rot eingeftidten,
forgfäftig gefäumten Safdjentüdjetn, bie igm
feine ffrau befdjert gatte. ©ann fam aber erft bie

f)üuptfad)e — bie Sorfügtung bet „in ffreigeit
breffierten Sßilben". ©te fiebenjägttge ©fife
btadgte ein paar geftidte ©djuge unb beffamierte
bo3tt eine ^antoffefggmne, afd beten ©idjterm
fid) mit belegenem ©tröten bie ©togmutter be-
fannte:

„Siebet Sater, biefe 6ct)ut)'
ïrag in ©efunbtjeit unb Stuf)',
©ie ilinbeëtieb', too mein .§013 begtinft,
Sab' idj brinnen tjineingeftieft;
©rum, toenn fie bir'toarm fjalten bie ftüjj',
©enf an beine ïocf)ter ßtif."

©iefe 23erfe gaperten jiuat, aber fie famen bon
iöetjen. ©ann rudte bie breijägtige SRatiebf an.
©ie fonnte nur mit einem bom fietnen nodj mar-
men Satetunfer aufmarten. ©er fünfjägrige ^tigi
ginmiebet gatte fid) ftatt auf bie Siefigion auf bie

Jlunft betlegt. SUlit feinem piepfenben ©timm-
fein fang et bad ^iafetfteb gerunter, unb afd gier-
übet bad ftofje ©nt3Üden bed 23atetd faum nod)

©tenjen fannte, fam erft bet ünaffeffeft: bie

„SSanba". ©en btei Sfften berging bot £ad)en
faft ber 2Item, aid ber ffeine üäfegod) unter bem

Siefrain bed luftigen fitebed mit tragifeg etnfter
SRiene unb in fteifem #odjfcgritt jmeirnaf um
ben Sifdj matfd)ierte.

„üinber! üinber! get ju mit!" fegtte bet junge
23ater, in beffen Äadjen fid) fängft fd)on tinnenbe
jagten gemifegt gotten. SRit beiben 2Itmen fagte
et bie btei ^nirpfe 3ufammen, unb mägrenb er

fie fo eng an feine Stuft btüdte, bag fie fange
©efidjter fignitten, fdfaute et, übet igte Sfonb-
föpfe ginmeg, ind üeete unb ftammefte: „©et —
bet foff mit fommen -— unb fotf mit fo eine

Uteub' berberben moffen — fo eine fjreub'!"
©a ffang bon braugen ein fdjtiffenbet ©fof-

fenton in bie ©tube, f^tau ©djaffet fegaute igten
SRann etfd)toden an — medgafb fie erfdjraf, bad

mugte fie fefbft niegt — bann ging fie, um bie

Sût 3U öffnen. $mei ©ienftmänner btaegten
einen grogen üotb unb fd)feppten ign in bie

©tube; bon mem er märe, mugten fie nidjt; ein

botnegmer ^etr gätte fie gefdfidt unb liege aud-
tidjten, bag et fefbft nadjfäme.

138 Ludwig Ganghofer: Das Geheimnis der Mischung,

jenen vornehmen Herrn gefunden, der sich ihm
als Besitzer einer großen Porzellanfabrik genannt
hatte. Da war es nun bald ausgekommen, daß
Schaller eine wichtige Mitteilung nicht empfan-
gen, sondern geben, verkaufen sollte. Die Fabrik,
in welcher er arbeitete, lieferte neben andern ein-

schlägigen Waren eine gewisse Majolika-Sorte,
welche den reißenden Absatz, den sie gefunden,
der tadellosen Schönheit und dem unVergleich-
lichen Schmelz ihrer Farben verdankte. Viele
Fabriken hatten es versucht, den gangbaren Ar-
tikel nachzumachen, aber wenn auch die zur Er-
zeugung dieser Schmelzfarben nötigen Stoffe be-
kannt waren, so vermochte doch keiner der Nach-
ahmer die richtige Mischung zu treffen. Dieselbe
war das wohlbewahrte Geheimnis der Seydel-
mannschen Fabrik geblieben, denn außer dem

Besitzer der Fabrik kannte dieses Geheimnis nur
noch ein einziger, alter Arbeiter, der in einem
verschlossenen Naume die Mischungen vornahm.
Dieser Arbeiter war nun vor acht Tagen einer
jähen Krankheit erlegen, und Robert Schaller
war an seine Stelle getreten.

„Und wie mir damals am vorigen Samstag
der Herr alles gesagt hat, was ich zu meiner

neuen Arbeit hab' wissen müssen, hat er kein

Versprechen, kein Wort und keinen Schwur von
mir verlangt. „Sie sind ein braver, tüchtiger
Mensch, ich habe Vertrauen zu Ihnen, und ich

weiß, daß Sie meine gute Meinung nicht täu-
schen werden!" — Das war alles, was er gesagt
hat. Kaum acht Tag' sind's her, seit ich von der

Schmelzerei ins Laboratorium gekommen bin -—

und jetzt hat sich heut' schon der Kerl da an mich

angehaftelt und hat gemeint, er braucht nur seine

Brieftasch' aufzumachen, daß ich meine Ehr'
hineinfallen laß zwischen seine Hundertgulden-
zetteln."

Aufatmend schwieg er. Seine junge Frau er-
widerte kein Wort. Sie stand aus einem Stuhl
und klebte die bunten Kerzlein aus die obersten

Zweige des Baumes. Dabei zitterten ihre Hände

— und nach einer stummen Weile fuhr es ihr
plötzlich heraus: „Nobertl! Wenn du zu einer

solchen Schlechtigkeit hätt'st ja sagen können —
der liebe Gott soll mir helfen, aber, ich glaub',
da wär's aus gewesen mit meiner Lieb'."

Er nickte nur, als hätte sie etwas Selbstver-
ständliches gesagt.

Nun sprang sie vom Stuhl, und die Kerzen
wurden angezündet. Robert öffnete die verschlos-
sene Türe, der Großmutter voran stürmten die

„drei Wilden" herein, und lachende, jauchzende

Freude füllte die Stube, die vor wenigen Minu-
ten noch so ernste Worte gehört. Als sich der erste

Jubel der Kinder ein wenig gelegt hatte, kam
mit der Bescherung die Reihe an den Vater. Mit
lächelnder Zufriedenheit betrachtete er eine nach
der andern von den zwölf brettdicken Socken, wel-
ehe die Großmutter ihm gestrickt hatte /— eines
nach dem andern von den sechs rot eingestickten,
sorgfältig gesäumten Taschentüchern, die ihm
seine Frau beschert hatte. Dann kam aber erst die

Hauptsache — die Vorführung der „in Freiheit
dressierten Wilden". Die siebenjährige Elise
brachte ein paar gestickte Schuhe und deklamierte
dazu eine Pantoffelhhmne, als deren Dichterin
sich mit verlegenem Erröten die Großmutter be-
kannte:

„Lieber Vater, diese Schuh'
Trag in Gesundheit und Ruh',
Die Kindeslicb', wo mein Herz beglückt,
Hab' ich drinnen hineingestickt:
Drum, wenn sie dir'warm halten die Füß',
Denk an deine Tochter Elis'."

Diese Verse haperten zwar, aber sie kamen von
Herzen. Dann rückte die dreijährige Mariedl an.
Sie konnte nur mit einem vom Lernen noch war-
men Vaterunser aufwarten. Der fünfjährige Fritzl
hinwieder hatte sich statt auf die Religion aus die

Kunst verlegt. Mit seinem piepsenden Stimm-
lein sang er das Fiakerlied herunter, und als hier-
über das stolze Entzücken des Vaters kaum noch

Grenzen kannte, kam erst der Knalleffekt: die

„Banda". Den drei Alten verging vor Lachen
fast der Atem, als der kleine Käsehoch unter dem

Refrain des lustigen Liedes mit tragisch ernster
Miene und in steifem Hochschritt zweimal um
den Tisch marschierte.

„Kinder! Kinder! her Zu mir!" schrie der junge
Vater, in dessen Lachen sich längst schon rinnende
Zähren gemischt hatten. Mit beiden Armen faßte
er die drei Knirpse zusammen, und während er
sie so eng an seine Brust drückte, daß sie lange
Gesichter schnitten, schaute er, über ihre Blond-
köpfe hinweg, ins Leere und stammelte: „Der —
der soll mir kommen — und soll mir so eine

Freud' verderben wollen — so eine Freud'!"
Da klang von draußen ein schrillender Glok-

kenton in die Stube. Frau Schaller schaute ihren
Mann erschrocken an — weshalb sie erschrak, das

wußte sie selbst nicht — dann ging sie, um die

Tür zu öffnen. Zwei Dienstmänner brachten
einen großen Korb und schleppten ihn in die

Stube) von wem er wäre, wußten sie nichy ein

vornehmer Herr hätte sie geschickt und ließe aus-
richten, daß er selbst nachkäme.



Ätibtoig fôangfjoftï: ©aë ©efjeimniê ber SPlifi^ung.

©fit 3itternben ijcinben fcf)tug

grau ©datier ben Seifet beS iîor-
beS in bie töoge, unb toaö ba jum
93orfd)ein fam, enttocfte ben brei

jfinbermäutcgen ein ftaunenbeS, ju-
beinbeS Sit)! ©pietfadjen, 33ad-
tnerf, ffteiberftoffe, baS tootlte faft
fein ©nbe nehmen — unb gang 3U

uutcrft tourbe ein fteineS, 3ierüd)
6efd)tagencS i?ä(td)en ausgegraben,
baS fid) bis 3um iftanbe angefüttt
jeigte mit Mitplanten ©itbergut-
ben. ©rbtagt bis in bie flippen,
fcf)aute $rau ©djatter ?u igrem
©fanne auf; ber aber ftreifte fdjon,
baS ©efidjt bon bunfter gornröte
übergoffen, bie beiben foänbe, pacfte
baS Jfüftdjen unb toarf eS in ben

jforb 3urücf, bag bie ©füt^en für-
renb in bie ioöge [prangen, „fyort
— fort mit bem ©etb, fag' id) —
unb bie fQänb' bon bem (fcug,
jfinber, bie ()änb' toeg!" fd)rie er

mit bebenber ©timme. „Ser fiump
— toeit er'S auf gerabem 2Beg nidit
fertig gebracht tjat — jegt meint er,
er fann mid) bon ginten paden!
©fitnegmen (often fte'S toieber —
auf ber ©tetü ..<£r eilte in ben

fftur ginauS, um bie beiben Sienft-
manner 3urüd3urufen. Sraugen
aber ftanb er toie berfteinert unb

brachte fein äßort über bie Üippen.
Unter ber offenen SBognungStüre
ftanb fein ©gef, £err ©egbelmann, ~

eine ftattüdje ©rfd)einung bon bürgertidj-begä-
bigem StuSfegen.

„©uten Slbenb, lieber ©d)atter!"
„©ie — fjerr ©egbetmann — ©ie fommen -—

3u mir?"
„2öie ©ie fegen. Unb — toiffen ©ie audj, toaS

id) mödjte?" tädjette ber alte igerr. „3cg mödjte
©ie fragen, Voie 3gnen geute na'cgmittag ber

ffaffee gefdjmedt gat."
Sem jungen ©fanne fielen bie flippen auS-

einanber, unb mit 3itternbem SIrme taftete er nadj*

ber nagen ©fauer. Sßte ein grauer 6d)teier fam'S

igm bor bie Stugen, er fag nicgts megr, er fügfte

nur, toie igm fein ©gef bie iganb auf bie ©diutter
legte, unb görte ign mit teifer, ernfter ©timme

fagen:
„6ie gaben ein 3fed)t, lieber ©datier, biete

©efcgicgte bon geute Sfadjmittag eine Seteibi-

ibamburg. ®)ilcf)auëfpil5e.

gung 3U nennen — unb id) fomme aud), um
3gnen Stbbitte 3U teiften. 3d) gatte Vertrauen 3U

3gnen — afS ©fenfdj. âïber id) bin aud) @e~

fdjäftSmann, unb ats fotdjer mug id) mid) bon

ber 91icf)tigfeit meiner ©feinting über3eugen. Ser
Oerr, toetdjer ©ie geute ins JfaffeegauS gerufen

gat, ift mein ©djtoager getoefen. Unb toeit er in
meinem Sluftrag ganbette, muffen 61e aud) baS

SInerbieten, bas er 3gnen maigte, als bon mir
gemadjt betrad)ten. Son ©eujagr an berboppte

id) 3gre SSe^üge unb biete 3gnen einen jegnjag-
rigen Jfontraft mit fteigenbem ©egatte. ÏOenn

©ie bann übermorgen toieber bie (fabrif befudjen,

barf unb toiïï id) 3gnen aud) baS ©egeimniS ber

richtigen ©fifdjung anbertrauen. Unb jei)t fom-

men ©ie — jegt toiff idj 3f)te $rau unb 3gre

iîinber fennen lernen!"

àdwíg Ganghlzfer: Das Geheimnis der Mischung.

Mit zitternden Händen schlug

Frau Schaller den Deckel des Kor-
des in die Höhe, und was da zum
Vorschein kam, entlockte den drei

Kindermäulchen ein staunendes, ju-
belndes Ah! Spielsachen, Back-
werk, Kleiderstoffe, das wollte fast
kein Ende nehmen — und ganz zu

unterst wurde ein kleines, zierlich
beschlagenes Kästchen ausgegraben,
das sich bis zum Rande angefüllt
Zeigte mit blitzblanken Silbergul-
den. Erblaßt bis in die Lippen,
schaute Frau Schaller zu ihrem
Manne auf) der aber streckte schon,

das Gesicht von dunkler Zornröte
Übergossen, die beiden Hände, packte

das Kästchen und warf es in den

Korb zurück, daß die Münzen klir-
rend in die Höhe sprangen. „Fort
— fort mit dem Geld, sag' ich —
und die Händ' von dem Zeug,
Kinder, die Händ' weg!" schrie er

mit bebender Stimme. „Der Lump
— weil er's auf geradem Weg nicht

fertig gebracht hat — jetzt meint er,
er kann mich von hinten packen!

Mitnehmen sollen sie's wieder —
auf der Stell'..." Er eilte in den

Flur hinaus, um die beiden Dienst-
männer zurückzurufen. Draußen
aber stand er wie versteinert und

brachte kein Wort über die Lippen.
Unter der offenen Wohnungstüre
stand sein Chef, Herr Sehdelmann,
eine stattliche Erscheinung von bürgerlich-behä-
bigem Aussehen.

„Guten Abend, lieber Schaller!"
„Sie — Herr Sehdelmann — Sie kommen —

zu mir?"
„Wie Sie sehen. Und — wissen Sie auch, was

ich möchte?" lächelte der alte Herr. „Ich möchte

Sie fragen, wie Ihnen heute nachmittag der

Kaffee geschmeckt hat."
Dem jungen Manne fielen die Lippen aus-

einander, und mit zitterndem Arme tastete er nach

der nahen Mauer. Wie ein grauer Schleier kam's

ihm vor die Augen, er sah nichts mehr, er fühlte

nur, wie ihm sein Chef die Hand auf die Schulter
legte, und hörte ihn mit leiser, ernster Stimme
sagen:

„Sie haben ein Recht, lieber Schaller, diese

Geschichte von heute Nachmittag eine Veleidi-

Hamburg. Chilchausspitze.

gung ZU nennen — und ich komme auch, um
Ihnen Abbitte zu leisten. Ich hatte Vertrauen zu

Ihnen — als Mensch. Aber ich bin auch Ge-
schäftsmann, und als solcher muß ich mich von
der Richtigkeit meiner Meinung überzeugen. Der
Herr, welcher Sie heute ins Kaffeehaus gerufen

hat, ist mein Schwager gewesen. Und weil er in
meinem Auftrag handelte, müssen Sie auch das

Anerbieten, das er Ihnen machte, als von mir
gemacht betrachten. Von Neujahr an verdopple

ich Ihre Bezüge und biete Ihnen einen zehnjäh-

rigen Kontrakt mit steigendem Gehalte. Wenn

Sie dann übermorgen wieder die Fabrik besuchen,

darf und will ich Ihnen auch das Geheimnis der

richtigen Mischung anvertrauen. Und jetzt kom-

men Sie — jetzt will ich Ihre Frau und Ihre
Kinder kennen lernen!"
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©a tofte fid) ber ©ann, ber über bem jungen
SRann lag, unb mit einem toon Steinen erfticften
Stuffdjrei ftütste er feinem Sgef boran in bie
Stube.

Sin füget/ gasiger ©uft quod igm entgegen.
Sin Qtoeig bed Sgriftbaumd, auf toetdjem nod)
immer bie J?er3en brannten, Ijatte ffeuer ge-
fangen.

"Bergœeiïjnacïgk
lieber DSetbelanb unb Siefer,

©rau in ©tau bie Hebetgtocke

Senkt fid) bämmernb tief unb tiefer.

Itnb nun tßft fieg Jlock an flocke
îtud ber grauen Slebetgtocke,

©uedenb, quirlenb, etbengüdenb

llnb bie Cuft mit SBunbern föHenb.

ffetjt in niebern ÎUpengutten,
3Bo an blinben Jenfterfcgeiben

On ber Stocken mirred ©reiben

Sinberaugen ïeud)tenb ftaunen,

3Birb ein 33eten mad), ein Jaunen:
Sei gegrüßt, bu geit'get ©grift 1

©eine ©aben audjufcgütten,

©er bu uoïïer ©üte bift,

Sommft bu geut in unfre ipütten
Heber îtunfen, über Sd)rünbe,

©b kein ïtadgtgefiicn aud) jünbc,

©ad bie Jinfternid oerfcFjeudfjte :

tpell erglommen

©iff bu felber bir bie Geucgte.

Sei miltkommen, geit'ger ©griff! g-cibolin Jpofer

Stille 2Tad)t, ^eilige 2Tacf>i.

©egen Snbe ber ffünfgigerjagre bed berftoffe-
nen ffjagrgunbertd traf bei bem Sgorregenten unb
Sdjudegrer ffran3 ©ruber im fal3burgifdjen
Satinenftäbtdjen Saüeln ein ©rief bed godjtoür-
bigften Serrn SIbted bon St. ißeter in SaÎ3burg,
fteter Stmbrofiud ^rennfteiner, ein, ber ben bra-
ben ©ruber nietjt toenig überrafdjte unb fein be-
fdjeibened Sors ftarfer fd)tagen lieg, ©er Sen
2Ibt teilte igm mit, bag bie fönigtidje Soffopode
in ©ertin fid) an ign getoanbt ijabe, ob ed auf
3Bagrgeit beruge, bag SRidjaet Sagbn, ber ©ru-
ber bed grogen Somponiften ffofef Sagön, bed

Scgöpferd ber öfterreiegifdjen ©otfdggmne unb
bamit 3ugteicg bed Äiebed „©eutfegtanb, ©eutfdj-
tanb über atted", ber Somponift bed in beut-
fdjen fianben fo toeit berbreiteten unb gern ge-
fungenen fiiebed „Stide 9Uad)t, geilige ÜRadjt"
fei. 9Ran gäbe fid) gerabe an bad Stift 3U St.
ißeter getoanbt, ba ja SRidjaet Sagön in Sat3-
bürg j?on3ertmeifter unb ©omorganift tbar unb
in ber Sirdje 3U St. ißeter begraben liege; ba

aud) bad fdjöne SRegtieö „Sdr liegt bor betner

SRajeftät" bon igm fei, toäre ed gan3 teidjt benf-
bar, bag er aueg biefed fdfönfte beutfdfe Sßeig-
nadjtdtieb gefdgaffen. Sreitid) gört man aud)
2Retnungen, ed ganbte fid) um ein atted Qider-
tater ©otfdlieb, Voieber anbere begaupten, ed

ftamme aud Steiermarf, ja fetbft ©eetgoben
tüerbe mit bem Hiebe in ©erbinbung gebraegt.
Sd toäre bager nidjt nur göcgft intereffant, fon-

bern auig ungemein berbienftbod, toenn ed ge-
länge, bad ©unfet auf3ugetten unb ben Sd)öp-
fer bed fdjlicgten, aber bod) fo ftimmungdreidjen
Hiebed fefoufteden. Sd freue ign augerorbentttdj
— fdgrieb ber SIbt toeiter — unb ed fei ein gan3
eigenartiger Qufad, bag er ben Homponiften bie-
fed nun fdjon fo toed berbreiteten Hiebed tenne,
unb ed toäre fegr gut, toenn Sen Hegrer ©ruber
bie Sntftegungdgefdpcgte bed Hiebed für immer-
toägrenbe Reiten auftriebe. Sine Stbfcgrift tonne
man bann ber toigbegierigen tönigtidjen Sof-
tapede in ©ertin fenben.

Sttd ©ruber ben ©rief 3U Snbe getefen gatte,
flammte ein fetiged fieuegten in feinen Stugen
auf, in bad fidj freitid) audj ber Sdjimmer einer
Sräne mifdjte. SBar fie bem ©orn reinfter ffreube
entquoden ober galt fie einem lieben Soten?

Sange braudjte ©ruber, bid er fid) fo toeit
berugigt gatte, bag er Rapier 3urecgttegen unb
ben ©änfetiet fpigen tonnte, um in grogen unb
fdjönen Scgrifoitgen 3U fdjreiben: „Slutgentifdje
©erantaffung 3ur üompofition bed dBeignadjtd-
tiebed: Stide IRadjt, geitige ÜRadjt." 9Rit befeget-
benen SDorten ftgitberte er nun genau unb un-
3toeibeutig bie Sntftegung bed Äiebed.

Sd toar am 24. ©e3ember bed fgagred 1818
in Dbernöorf an ber Saîsad), aid ber Sdf&prd-
fter ber bortigen ißfarre jfjofef 3Rogr 3um Scgut-
tegrer f^ran3 ©ruber mit einem fetbft berfagten
©eöicgt tarn, beffen Oberfdjrift „Stide tRacgt,
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Da löste sich der Bann, der über dem jungen
Mann lag, und mit einem von Tränen erstickten
Aufschrei stürzte er seinem Chef voran in die
Stube.

Ein süßer, harziger Duft quoll ihm entgegen.
Ein Zweig des Christbaums, auf welchem noch

immer die Kerzen brannten, hatte Feuer ge-
fangen.

Bergweihnacht.
Ueber Weideland und Kiefer,

Trau in Grau die Nebelglocke

Lenkt sich dämmernd tief und tiefer.

Und nun löst sich Flock an Flocke

Aus der grauen Nebelglocke,

Cluellend, quirlend, erdenhüllend

Und die Lust mit Wundern füllend.

Jetzt in niedern Alpenhütten,

Wo an blinden Fensterscheiben

In der Flocken wirres Treiben

Kinderaugen leuchtend staunen,

Wird ein Beten wach, ein Raunen:

Lei gegrüßt, du heil'ger Christi
Deine Gaben auszuschütten,

Der du voller Güte bist.

Kommst du heut in unsre Hütten
Ueber Runsen, über Lchründe,

Gb kein Nachtgestirn auch zünde,

Das die Finsternis verscheuchte:

Hell erglommen

Bist du selber dir die Leuchte.

Lei willkommen, heil'ger Christ! Fridolin Hoser

Stille Nacht, heilige Nacht.
Gegen Ende der Fünfzigerjahre des verflösse-

nen Jahrhunderts traf bei dem Chorregenten und
Schullehrer Franz Gruber im salzburgischen
Salinenstädtchen Hallein ein Brief des hochwür-
digsten Herrn Abtes von St. Peter in Salzburg,
Peter Ambrosius Prennsteiner, ein, der den bra-
ven Gruber nicht wenig überraschte und sein be-
scheidenes Herz stärker schlagen ließ. Der Herr
Abt teilte ihm mit, daß die königliche Hofkapelle
in Berlin sich an ihn gewandt habe, ob es aus
Wahrheit beruhe, daß Michael Hahdn, der Bru-
der des großen Komponisten Josef Haydn, des

Schöpfers der österreichischen Volkshymne und
damit zugleich des Liedes „Deutschland, Deutsch-
land über alles", der Komponist des in deut-
schen Landen so weit verbreiteten und gern ge-
sungenen Liedes „Stille Nacht, heilige Nacht"
sei. Man habe sich gerade an das Stift zu St.
Peter gewandt, da ja Michael Haydn in Salz-
bürg Konzertmeister und Domorganist war und
in der Kirche zu St. Peter begraben liege) da

auch das schöne Meßlied „Hier liegt vor deiner

Majestät" von ihm sei, wäre es ganz leicht denk-

bar, daß er auch dieses schönste deutsche Weih-
nachtslied geschaffen. Freilich hört man auch

Meinungen, es handle sich um ein altes Ziller-
taler Volkslied, wieder andere behaupten, es

stamme aus Steiermark, ja selbst Beethoven
werde mit dem Liede in Verbindung gebracht.
Es wäre daher nicht nur höchst interessant, son-

dern auch ungemein verdienstvoll, wenn es ge-
länge, das Dunkel aufzuhellen und den Schöp-
fer des schlichten, aber doch so stimmungsreichen
Liedes festzustellen. Es freue ihn außerordentlich
— schrieb der Abt weiter — und es sei ein ganz
eigenartiger Zufall, daß er den Komponisten die-
ses nun schon so weit verbreiteten Liedes kenne,
und es wäre sehr gut, wenn Herr Lehrer Gruber
die Entstehungsgeschichte des Liedes für immer-
währende Zeiten ausschriebe. Eine Abschrift könne

man dann der wißbegierigen königlichen Hof-
kapelle in Berlin senden.

Als Gruber den Brief zu Ende gelesen hatte,
flammte ein seliges Leuchten in seinen Augen
auf, in das sich freilich auch der Schimmer einer
Träne mischte. War sie dem Born reinster Freude
entquollen oder galt sie einem lieben Toten?

Lange brauchte Gruber, bis er sich so weit
beruhigt hatte, daß er Papier zurechtlegen und
den Gänsekiel spitzen konnte, um in großen und
schönen Schristzügen zu schreiben: „Authentische
Veranlassung zur Komposition des Weihnachts-
liebes: Stille Nacht, heilige Nacht." Mit beschei-
denen Worten schilderte er nun genau und un-
zweideutig die Entstehung des Liedes.

Es war am 24. Dezember des Jahres 1818
in Oberndorf an der Salzach, als der Hilfsprie-
ster der dortigen Pfarre Josef Mohr zum Schul-
lehrer Franz Gruber mit einem selbst verfaßten
Gedicht kam, dessen Überschrift „Stille Nacht,
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